
Schnell raus aus Budapest. 
Wir eingeschworenen Frei-
zeitradler, die sich zu dieser 
geleiteten Radreise gefunden 
haben, mögen keine langwei-
ligen Industrielandschaften, 
stattdessen Natur in geruhsa-
men Variationen. Und die be-
kommen wir ab Halásztelek 
satt geboten.

Die still dahinfließende Do-
nau, geschätzte 400 Meter 
breit, ein Streifen Schilf mit 
schnatternden Enten, und 
dann liegt da schon der EV 6 
vor uns, der von der EU geför-
derte Europaradweg. Von den 
rund 800 Kilometern von 
Budapest bis zum Eisernen 
Tor sind etwa 40 Prozent fer-
tiggestellt. Die restlichen 60 
Prozent brauchen uns nicht zu 
stören. Denn wir meistern die-
se Etappe der Region mittlere 
Donau zum einen per Waden-
kraft und zum anderen mit ei-
nem Begleitbus, mit dem unser 
Gepäck und die (Ersatz)Räder 
befördert werden – und stre-
ckenweise auch einige von uns, 
je nach sportlichem Ehrgeiz 
und Wetterlage.

Dabei dürfen wir uns als 
Pioniere fühlen. Denn den Do-
nauradweg will zwar jeder 
kennen, zumindest nicken die 
meisten passionierten Radur-
lauber wissend, wenn sein 
Name fällt. Doch wird dabei 
meist an die klassische Route 
von Passau nach Wien gedacht. 
Den Streckenverlauf hinter 
Budapest, der schwirrt bisher 
höchstens als Sehnsuchtsort 
durch die Synapsen einge-
schworener Radurlauber: als 
Terra incognita weit hinten im 

Balkan. Mit dem Klischee 
muss Schluss sein, sagten sich 
radbegeisterte Teilnehmer 
und folgten dem Ruf von Man-
fred Traunmüller, seines Zei-
chens „Erfinder“ des Donau-
radweges und Geschäftsführer 
der Donau Touristik. 

Gewählt werden konnte – je 
nach Fitness – zwischen übli-
chem oder E-Rad. Ich saß erst-
mals auf Letzterem und geste-
he: Äußerst gemütlich und 
verführerisch ist es, je nach 
körperlicher Befindlichkeit 
und manchmal auch Faulheit 
vier elektronische Gänge zu-
schalten zu können: Damit 
strampeln bis zu vier „Hein-
zelmännchen“ mit. Die heim-
lichen Helfer sitzen in einem 
kleinen Akku; sein Gewicht: 
rund zweieinhalb Kilo. 

Zum Glück laufen unsere 
Tage rund. Es gibt keinen Plat-
ten, und wenn es einen gege-
ben hätte, wäre Igor, der den 

Begleitbus fuhr, umgehend 
zur Stelle gewesen. 

Stressloses Radeln entlang 
dem Ufer bedeutet häufig 
links Paprikafelder, oftmals 
so weit das Auge reicht, und 
rechts der viel besungene Was-
serweg – verdeckt von un-
durchdringlichem Busch-
werk. Es bedeutet aber auch 
Schafherden mit Hirte und 
Hund an der Uferböschung 
oder ein Dorf mit acht Bau-
ernhöfen, vier davon mit be-
wohnten Storchennestern auf 
dem Dach. Und Kühe und hier 
und da mal der Ruf eines Ku-
ckucks. 

Unterbrochen wird das Idyll 
eigentlich von nichts, außer 
wir möchten unterbrochen 
werden: beispielsweise vom 
erzbischöflichen Palais in 
strahlendem Schönbrunner-
gelb in Kalocsa, dessen pracht-
volle barocke Bibliothek wir 
besichtigen. Attraktive Kame-

Paprika links, Enten rechts
Der unbekannte Donauradweg: Mit dem (Elektro-)Rad von Budapest nach Belgrad und weiter bis zum Eisernen Tor 

Budapest. Die meisten 
kennen vom Donaurad-
weg nur die Route von 
Passau nach Wien. Doch 
auch die Tour von Buda-
pest bis zum Eisernen Tor 
lohnt sich.

Hamburg. Das Hamburger 
Traditionshaus Atlantic ist 
vielen vor allem als Dauerher-
berge von Udo Lindenberg  
bekannt. Der Rockmusiker ge-
hört zu den wenigen promi-
nenten Menschen, die dauer-
haft in einem Hotel wohnen. 
Seine Postadresse lautet tat-
sächlich: Hotel Atlantic Kem-
pinski Hamburg, An der Als-
ter 72–79. 

Wer ganz genau sein will, 
fügt noch „Suite 212“ hinzu – 
die  „Panikzentrale“, wie Lin-
denberg die geräumige Präsi-
dentensuite selbst nennt. 
Deutschlands bekanntester 
Rocker residiert seit Jahren im 
Haus, malt seine viel beachte-
ten Likörelle im Dachboden-
atelier und schmückt die Bar 
mit seiner Präsenz. 

Die Geschichte des Hauses 
ist freilich viel älter 
als Lindenberg 
selbst. 1909 eröffnete 
das Atlantic als 
Grand Hotel für die 
Passagiere der Ham-
burg-Amerika-Linie 
– es sollte vor allem 
eine adäquate Unter-
bringung für die Ers-
te-Klasse-Passagiere der Ha-
pag sein. Zwischen 1945 und 
1950 wohnten hier die Offizie-
re der britischen Besatzung. 

Auch wenn 1997 im Atlantic 
ein Teil des James Bond-Films 
„Der Morgen stirbt nie“ mit 
Pierce Brosnan gedreht wurde 
– Lindenberg stellt jede Pro-

minenz in den Schatten. Und 
die Marketingabteilung freut 
sich über diese PR – viele Gäs-
te buchen nur wegen ihm ein 
Zimmer im Atlantic.

In seinem Lied „Ich mach 
mein Ding“ erinnert sich Udo 
an frühere Zeiten und seinen 

Traum: „Als ich 
noch ein junger 
Mann war, saß ich 
locker irgendwann 
da, auf der Wiese 
vorm Hotel Kempin-
ski ... Nee irgendwie, 
das war doch klar, 
irgendwann da wohn 
ich da, in der Präsi-

dentensuite, wo’s nicht rein-
regnet und nicht zieht.“

Heute wohnt Lindenberg 
also erstklassig, setzt dem 
Haus als Star noch einen Stern 
drauf – was den Landesver-
band des Deutschen Hotel- 
und Gaststättengewerbes  
(Dehoga) allerdings wenig be-

eindruckt. 2008 musste das 
Atlantic seinen fünften Stern 
abgeben, weil es zu baufällig 
geworden war. Hatte Udo das 
Atlantic zu sehr gerockt?

„Keine Panik auf der Tita-
nic“, reagierte der Rocker da-
mals gelassen. Zur Not werde 
er das Steuer übernehmen. 
Mittlerweile ist das Luxusho-
tel an der Alster, das seit 1957 
zum Kempinski-Konzern ge-
hört, grundlegend renoviert. 
Und es hat seine fünf Sterne 
Superior zurück – und das 
ganz ohne finanzielle Hilfe 
des Altrockers. Der musste üb-
rigens wegen des Umbaus zwi-
schenzeitlich ins nahe gelege-
ne Le Meridien umziehen. Ist 
nun aber wohlbehalten zu-
rück.

n Hotel Atlantic Kempinski, 
Hamburg; Zimmer ab 229 Euro.

Udo Lindenberg wohnt seit vielen Jahren im Hamburger Traditionshaus

Keine Panik im Atlantic

Von Katrin Schreiter

kempinski.com/de/hamburg
www.

Unter dem Atlantic-Dach ist Lindenbergs Panikzentrale.

HOTELS MIT 
GESCHICHTE(N)

ramotive zur landesgeschicht-
lichen Kultur liefert auch 
Novi Sad mit seiner bombas-
tischen Festung Petrovara-
din. Oder Lepinski Vir, eine 
jungsteinzeitliche Fundstät-
te, deren erste Spuren 7000 
Jahre alt sein dürften. 

Zwölf Tage dauert die ge-
führte Radreise von Buda-

pest über Belgrad bis zum Ei-
sernen Tor, der engsten Stelle 
des Donaudurchbruchs und 
dem Nationalpark gleichen 
Namens. Von den knapp 800 
Kilometern legen wir etwa 
500 Kilometer per Rad zu-
rück; Tagesetappen zwischen 
50 und 70 Kilometer sind die 
Regel. 

Der Donauradweg von Budapest zum Eisernen Tor ist auch vielen Radfreunden noch unbekannt. Foto Donau Touristik

Anreise.
Anfang und Ende der be-
schriebenen Tour ist Buda-
pest. Teilnehmer entschei-
den selbst, ob sie mit dem 
Flugzeug oder der Bahn in 
die ungarische Hauptstadt 
reisen. Zurück nach Buda-
pest geht es mit dem Bus. 
Direktflüge nach Budapest 
gibt es ab Berlin, Hamburg, 
Frankfurt und Dortmund.

Veranstalter.
Donau Touristik bietet die-
se Etappe des Donaurad-
wegs erstmals an (zwölf 
Tage ab 1240 Euro). In die-
sem Jahr gibt es diese Tour 
noch zweimal: vom 8. bis 
19. September und vom 19. 
bis 30. September.

Weitere Informationen.

Stichworte

donau-info.org
www.

Von Alexandra Glanz


